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Die Behandlung de
Nachdruck, auch mit

Man hält die Streichinfirumente meifi für die Kronen
unter den Mufikinfirumenten und follte meinen, daß

ganz allgemein folch herrlichen Dingen eine befonders

forgfältige Behandlung zu Teil würde. Leider if? dem
nicht immer fo, und oft genug kann man beobachten,
wie wenig Liebe und Verfiändnis manche Künfiler und
Liebhaber ihrem Tonwerkzeug entgegenbringen, von
welchem fie aber gleichzeitig höchfie Leifiungsfähigkeit
verlangen. Sie vergeffen ganz, welch außerordentlich
empfindliche Gegenflände die Streichinfirumente find.

Auf die Wichtigkeit der richtigen Behandlung diefer
Infirumente hinzuweifen, fcheint daher dringend nötig.
Manches wird felbfiverfiändlich und überflüffig erfcheinen,
doch weiß der Fachmann, daß oft gerade das Einfachfie
und Selbfiverfiändlichfie nicht beachtet wird. Voraus-
feßung für das Verfiändnis des Nachffehenden ifi, daß

der Spieler über das Wefen des Infirumentes, feine
Zufammenfeßung und über die Befchaffenheit aller
Einzelteile Befcheid weiß.

Im Gegenlaß zum Klavierfpieler verlangt man vom
Geiger, daß er fein Infirument felbfi reinigen, befaiten
und fiimmen kann. Beginnen wir mit dem Stimmen
und den hiefür nötigen Teilen, den Wirbeln. Diefe,
bei befferen Inflrumenten heute fafi ausnahmslos aus
Ebenholz oder Palifanderholz angefertigt, müffen gut
eingepaßt fein, d. h. der Konus des Wirbelfliels muß

genau mit dem Konus des Wirbelloches in der Wirbel-
kaflenwand übereinfiimmen. Ifi dies nicht der Fall, dann
hilft alles Einfehmieren nichts, die Wirbel werden nie
„fiehen", wie der Fachausdruck laufet. Es bleibt nichts
anderes übrig, als fich die Wirbel vom Geigenmacher
einpaffen zu laffen. Auch gut paffende Wirbel müffen

von Zeit zu Zeit eingelchmierf werden. Man verwendet
hierzu am befien ganz alte, fehr trockene Seife und
etwas Schreibkreide, wobei man fich hüten foil, des

Guten zu viel zu tun. Wer diefe beiden Sachen nicht

zur Verfügung hat, überlalle das Wirbellchmieren beffer
einem Fachmann.

Als etwas Selbfiverfiändliches follte es gelten, ein fiark
ausgefpieltes Griftbrett, d. h. ein folches, auf welchem
fich durch vieles Spielen Rillen und Unebenheiten
gebildet haben, abziehen (abhobeln) zu laffen, damit die
Saiten frei fchwingen können und nicht auffchlagen.
Das fehr fiörende Surren und Raffeln der Saiten kann
auch die Folge eines Verziehens (Werfens) des
Griffbrettes fein. Es ifi dem Geigenmacher ein Leichtes,
diefem Schaden abzuhelfen. Bei diefer Gelegenheit fei
auf eine Eigentümlichkeit des Griffbrettes hingewiefen,
die zu bemerken oft vielen Geigern entgeht: es lenkt
fich im Laufe der Zeit durch Druck und Zug der ge-
fpannten Saiten bei allen Streichinfirumenten mehr oder

weniger. Bei der Geige z. B. ifi bei normaler Stimmung
und Darmbefaitung mit einer Belafiung von annähernd

)t Streichinfirumente
Quellenangabe, verboten.

25 kg zu rechnen. Hierzu kommt noch der Druck, den
der Geiger während des Spiels ausübt, fo daß es bei
diefer refpektablen Belafiung weiter nicht verwunderlich
ifi, wenn die dünne Ebenholzaufiage, Griffbrett genannt,
famt dem Geigenhals langfam aber ficher nachgibt.
Hier hilft, um die erhöhte Saitenlage auszugleichen,
nicht etwa ein Niedrigmachen des Steges, fondern nur
eine Radikalkur, welche in der erneuten Richtigfiellung
des Halfes bezw. des Griffbrettes befleht.
Wir kommen nun zu einem fehr wefentliehen Teil der
Streichinfirumente, dem Steg. Zufammen mit der Stimme
gehört er wohl zu den Teilen des Infirumentes, denen
wir die höchfie Aufmerkfamkeit fchenken müffen. Schlecht

paffende, krumme und verzogene Stege müffen unter
allen Umfiänden durch neue erlebt werden, wenn man
Wert auf Ton und Spielbarkeit legt. Hier fpielt die
Auswahl des Materials und der Form eine fo große
Rolle, daß man dies unbedingt einem Fachmann über-
laffen follte. Da jede Geige eine andere Form, Wölbung

und Griffbrettlage hat, ifi es ganz unmöglich, daß

ein fertig zugefchnitten gekaufter Steg jemals paffen
kann.
Ebenfo hängt die Lage des Griffbrettes und Stegfiellung
eng mit der Stellung des Stimmfiockes zufammen.
Durch die Angewohnheit mancher Geiger, ihr Infirument
beim Stimmen zwifchen die Knie zu klemmen, kommt
es fehr leicht vor, daß fich der Stimmfiock verfchiebt,
ohne daß der Geiger zunächfl etwas davon bemerkt,
was fich aber fehr zum Nachteil des Tones feiner Geige
auswirkt. Uberhaupt follte der Laie vermeiden, am
Stimmflock, dem Schwingungsregulator eines Streich-
infirumentes, felbfi etwas zu verändern. Es gehört
fchon eine große Erfahrung und Gefchicklichkeit dazu, eine
Stimme richtig einzupaffen und zu fiellen. Der genaue Plaß,
wo die Stimme hingehört, läßt fich aber ohne weiteres
nicht angeben. Es richtet fich jeweils nach dem Infirument,

nach der Decke und Bodenfiärke, Wölbung ufw.
Planlofes Experimentieren ifi deshalb nußlole Zeitver-
fchwendung. Den richtigen Plaß, die richtige Länge und
Stärke der Stimme zu finden, überlade man ruhig dem
Geigenmacher.

Ein für die Streichinfirumente fehr wichtiger Faktor ifi
die richtige Befaitung. Die Herfielfung von Mufikfaiten
feßt in hohem Maße eine große Erfahrung voraus. Nur
durch dauernde Kontrolle in eigens dafür eingerichteten
Laboratorien wird der Herfieller in der Lage fein, gleichmäßig

gute und vor allen Dingen haltbare Saiten auf
den Markt zu bringen. Saiteneinkauf ifi deshalb aus-
gefprochene Vertrauensfache. Befiimmend für die Qualität

einer Saite ifi ferner nicht immer das Ausfehen,
die helle und glasartige Farbe, die leicht durch Bleichen
erreicht wird, fondern ausfchließlich die gewiffenhafte und
tadellofe Verarbeitung feinfien Rohmaterials.
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ZEHN GEBOTE

1. Du follff Derne Geige iorgfâltig und mit Liebe
behandeln, fie wird es Dir taufendfkch entgelten,

2. Du follfi Dein Infirument lofort nach Gebrauch
reinigen.

3. Verwende nur befie Saiten, Du fparfi Geld,,
Schlechte Saiten geben fchlechfen Ton.

4. Jedes Infirument verlangt andere Saitendickungen,
Die für Dein Infirument richtigen follfi Du
ausprobieren und dann beibehalten.

5. Du follfi Dein Infirument vor kalter und feuchter
Luft bewahren, denn Kälte und Näfle-find Feinde
von Ton und Anlprache.

6. Wenn Du Stahlfaiten Ipielfi, lalfe Deinen Bogen
öfters beziehen. Verwende nur gutes Kolophonium.

7. Du follfi keine Experimente mit Deiner Geige
machen. Uberlalle das Stimmflockrücken Deinem
erfahrenem Geigenmacher.

8. Lalle notwendige Reparaturen rechtzeitig
ausführen. Du kannfi von einem kranken Infirument

nicht volle Leifiungsfahigkeit verlangen.
Mindefiens alle 6 Monate ifi Dein Infirument
einmal gründlich nachzufeilen.

9. Falls Dein Infirument tropdem manchmal fchlecht
anfpricht, krapt oder pfeift, dann bedenke, dab
nicht immer nur die Geige, die Saiten oder der
Bogen daran fchuld find.

10. Vertrau auf Deinen Geigenmacher. Er hat ein
Intereffe daran, Dich gut zu bedienen und Dich
als fiändigen Kunden zu gewinnen.



Eine gute Saite foil — abgefehen von der selbfiver-
fiändlichen Forderung der Haltbarkeit — leicht anlprechen,

groben, aber nicht fchreienden Ton haben und ablolut

quintenrein lein. Der Geiger wird fein Infirument mit
Saiten in den Dickungen verlehen, die er durch Erfahrung

als die geignetflen fefigefiellt hat. Abgefpielte und

falerige Darmlaiten, lowie zu lang in Stimmung flehende
Saiten lollfen rechtzeitig durch neue erfetjt werden.

Uber die Verwendung der feit einigen Jahren eingeführten

Stahl E-Saiten bei der Violine, liebe fleh manches

Für und Wider lagen. Eine feffflehende Tatlache, die

um ungefähr 30 Prozent gröbere Spannung (Druck und

Zug) der Stahl E-Saite gegenüber der Darm E-Saite
wird doch zu überlegen geben, ob man es wagen darf,

die neuerdings von einzelnen Stellen propagierte Stahl-
befaitung auch auf die übrigen Saiten auszudehnen. Die
dadurch entfiehende gröbere Belaffung des Geigenkörpers
dürfte fehr ungünffige Auswirkungen in akkufiifcher

Beziehung haben. Der Vorteil der Billigkeit und der

gröberen Haltbarkeit der Stahlfaiten wird übrigens durch

den Nachteil der flärkeren Abnützung der Bogenhaare
wieder ausgeglichen.

Beim Aufziehen der überfponnenen Saiten ifi befonders

darauf zu achten, dab der dicht überfponnene Teil der

Saite nicht durch das Wirbelloch gezogen und umfchlun-

gen wird. • Hierzu ifi bei jeder Saite am oberen Ende

ein nicht oder weit überfponnener Teil gelaffen, der das

Umfchlingen erleichtern und die Haltbarkeit erhöhen

foil. Ein grober Vorteil ifi ferner, die Saiten lang ge~
fireckt in Röhren aus Holz, Pappe oder Aluminium, die

im Geigenkafien fefl einmontiert find, aufzubewahren.

Der Saitenhalter, als federndes Zwilchenglied Zwilchen

Knopf und Steg gedacht, follte in einem richtigen
Gröbenverhältnis zur Geige flehen und mub elaflifch, d. h.

mittels Darmanhängefaite befefligt fein. Das Anhängen
mit Draht oder Metall ifi unbedingt zu verwerfen.

Die Reinigung des Infirumentes gefchieht am Zweck-
mäbigffen fofort nach dem Spielen durch Entfernen des

Kolophoniumfiaubes mit einem weichen Pinfel und

einem reinen Flanellappen. Das Abwafchen des Stau-
bes von Griffbrett und Decke mit Spiritus, Benzin etc.

ifi ganz verfehlt. Hierbei können die Saiten ihre Ton-
fchönheit und die Decke ihren Lack einbüben, und man
überläbt die Generalreinigung, die bei jeder guten und

gefpielten Geige mindefiens halbjährlich fiattfinden follte
mit Rückficht auf den fehr wertvollen Lack, beffer einem
tüchtigen Geigenmacher, der auch für die Entfernung
des Schmuses (Staubes) im Innern der Geige Sorge

tragen wird. Das vorfichtige Entfernen des angelegten
Kolophoniumfiaubes von den Saiten mittels eines reinen
Läppchens oder einem der käuflichen Reinigungsmittel
fiellt oft die urfprünglicbe Tonfülle der Saiten wieder
her.

Jedes Stück Holz, und mag es noch fo alt fein, arbeitet,
d. h. es reagiert auf Temperaturnnterfdbiede und den

Feuchtigkeitsgehalt der Luft. Auberdem find die Saiten
und Bogenhaare in befonderem Mabe hygrofkopifch, d. h.

fie haben die Eigenfchaft die Luftfeuchtigkeit anzuziehen.

Daher ifi es leicht verfiändlich, dab viele Geigen,
befonders folche, die dünn im Holz und gefüttert find,
bei naflem Wetter ihre Launen haben und manchen

Geiger zur Verzweiflung bringen können. Hier fpielt
die Aufbewahrung bis zu einem gewiffen Grade eine

wichtige Rolle. Ein gut fchliebendes Formetuis aus
Holz oder gutem Leder und ein feidenes oder fianellenes
Tuch, in welche man das Infirument nach Gebrauch

wickelt, erfparen dem Mufiker viel Verdrub und noch

mehr Geld.
Es verlieht fleh wohl von felbfl, dab der Geiger oder
Cellifi falls fein Etuis beim Paffieren der Strabe durch

Regen nab oder durch Nebel feucht geworden fein follte,
im Zimmer angekommen, fein Infirument fofort aus der
feuchten Umhüllung herausnimmt. Auch dürfte es

allgemein bekannt fein, dab ein Streichinfirument, aus
kaltem Raum plöblich in ein geheiztes Zimmer oder
Saal gebracht, fleh belchlägt und im Anfang nicht gut
klingt. Die Aufbewahrung der Streichinfirumente im
Winter follte unter allen Umfiänden nur in trockenen,
gleichmäbig temperierten Räumen erfolgen. Jede

Berührung der Infirumente mit feuchter oder kalter Auf-
fenluft ifi im Interefle des Tones zu vermeiden.
Viele Hörende Fehler, wie fchlechte Anfprache, pfeifende
Töne ufw. find nicht immer nur auf das Infirument bzw.
auf die Befaitung zurückzuführen, fondern es ifi häufig
der fchlechte und abgefpielte Haarbezug des Bogens
daran Ichuld. Seit der Einführung der Stahlfaiten, die
geradezu mörderifch auf die Bogenhaare wirken, ifi
öfteres Beziehenlaffen erforderlich. Das Krummwerden
des Bogens ifi faß ausfchlieblich auf das einfeitige Ab-
fpielen der Bogenhaare und das Nichtabfpannen nach
dem Spiel zurückzuführen. Ferner follte man ein erfiklaf-
figes Kolophonium benufjen und bei der Anwendung
fich vor dem Zuviel hüten, das eher fchadet als nubt.
Es kommt manchmal vor, dab fich bei Streichinfirumen-
ten Boden und Deckenränder unter dem Einflub der
Körperwärme und Vibration löfen. Der Spieler merkt
wohl am veränderten Ton, dab an feinem Infirument
etwas nicht in Ordnung ifi, ohne zunächfi die Urfache
davon finden zu können. Er wird daher in diefem Falle
gut tun, fein Infirument rechtzeitig vom Geigenmacher
unterfuchen zu lallen.

An dieler Stelle fei ausdrücklich vor den Tonveredlungen

fogenannter „Erfinder" gewarnt, die fich hinterher
fafl immer als Nichtfachleute entpuppen und deren
phantafiifèh aufgepufjte Reklame kometenartig immer
wieder in Zeitungen ufw. auftaucht, um ebenfo rafch
wieder zu verfchwinden. Man überlalle tonliche Ver-
befferungen, foweit folche notwendig find, dem wirklichen
Fachmann, der feinen Namen, fein Können und feine
Erfahrung einfetten wird, feine Kunden gut zu beraten
und zu bedienen. E. S.
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